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Wehrsystem im Stande sei, die erfahrenen Schäden zu heilen und dem Lande
wahre Sicherheit zurückzugeben. Was die heimische Art der Discussion über
die „Opfer zu unproductiven Zwecken" betrifft, so entgegnet der Verfasser lako¬
nisch genug mit der Alternative: „entweder Geld und kein Schutz d. h, eine
xbeliebige Expcrimentalwehrverfassung, — oder Geld und genügender Schutz
d. h. die Militärverfassung Preußens. Obne Geld kein Kiel, und ohne Geld
fein Bayern mehr! Wehrhaft und ehrenhaft oder wehrlos und ehrlos!" Voll¬
kommen richtig würdigt er die Nöthigung. die provisorisch zur Mainlinie führte.
Preußen verstand sich dazu, weil es die friedliche Abwehr eines etwaigen Ver¬
luste? deutscher Erde war. Die Brücken über den Main'' zu schlagen erklärt
er für die Aufgabe der Süddeutschen, nicht aber zunächst Preußens. Dazu ist
die Militärreorganisation die zwingende und pflichtschuldigeVoraussetzung.

Kleine Chronik vom Reichstage.
i.

Die ersten festlich bewegten Momente des Reichstags sind vorüber. Die
Abgeordneten haben im Sitzungssaal des umgestalteten Herrenhauses ihre Plätze
belegt, im weißen Saale den Worten der Thronrede gelauscht, die Gastlichkeit
des Königschlossesbei einem guten Diner erfabrcn. und den Einzelnen ist buld-
Volle Begrüßung durch die Majestäten geworden. In den Abgeordneten, die
durch das allgemeineSlimmrccht zusammengcladcn sind, bewegten sich bei der ersten
Vereinigung die Gruppen lebhaft durch einander, überall Begrüßung alter Be¬
kannten. Vorstellungen und Anknüpfung neuer Verbindungen. In der Mehrzahl
waren sie einander fremd, sogar unter den Preußen viele neue Mitglieder; den
meisten Antheil erregten außer einzeluen distinguirten" Persönlichkeiten der Preu¬
ßen: Prinz Friedrich Karl. Moltke, Steinmetz, Vogel v, Falkenstein, die Abgeord¬
neten der neuen Landestheile und die der kleineren Bundesstaaten, die sich denn
auch zum großen Theil für den Reichstag die Sitze bei einander wählten.

Die Festlichkeiten der Eröffnung begannen mit dem Gottesdienst in der
Seblvhkapelle. Die Geladenen, Reichstagsmitglicder, höhere Offiziere, die Minister
Gesandten und Commisscnien der Nundesstaaten versammelten sich in dem merk¬
würdigen Rundbau, den die edle Architektur der hohen Kuppel besser schmückt
als die Wandbilder. Es war auch ihrem Gefieder nach eine bunte Versammlung.
Gallauniformen jeden Ranges, außer der militärischen des preußischen Heeres.
Landständische und Civilepauletten, Iohanniter. Malteser, Hoffracke in fast
jeder Farbe und jeder Art von Goldstickerei,Ordensbänder aus fast allen Staaten



403

Europas, Baron Rothschild in rothun Frack mit dem schwarzen Bande von
Schweden, der preußische Ministerpräsident in Kunassieruniform. Der Frack war
in der Minderzahl. Die königliche Familie und ihr Hofstaat erschienen in langem
Zuge und hoch oben von der Gallerte klangen die Gesänge des Domchors so
rein, voll und schön von der Wölbung herab, daß man die Predigt gern gemißt
hätte, um den Tönen aus der Hohe zu lauschen.

Aus der Kapelle ging die Gesellschaft nach dem berühmten weißen Saale,
der in den letzten 19 Jahren so viele Staatsactionen verschiedensterArt ein¬
gefaßt hat. Zur Linken des Thrones stellten sich die Minister und die Cvm-
missare der Bundesstaatcn auf, je ein Preuße und ein anderer Bundescommissar,
neben Graf Blsmarck der sächsische Herr von Friese». Im festlichen Zuge: Pagen.
Kammerherrn, Oberhoschargen, Aemter, Reichskleinodien voran, traten der König
und die Prinzen ein. Der König las die lange Thronrede, welche ihm der
Ministerpräsident darbot, deutlich, mit sehr bewegter Stimme. Einzelne Satze,
das hoffnungsvolle Verhältniß zu den Südstaaten, der friedliche Charakter des neuen
Bundes, wurden mit beifälligemGemurmel begrüßt, im Ganzen war die Haltung der
Hörer eine feierlich gemessene, das Urtheil über die gleichzeitig durch Flugblätter
in der Stadt verbreitete Rede bei den Abgeordneten ein überwiegend günstiges.
Nach der Thronrede und dem Abschiedsgruß des Königs erklärte der Minister¬
präsident den Reichstag für eröffnet. In langen Reihen fuhren die Wagen aus
dem Schloßportal. Im Schauspielhause wurden am Abend die Journalisten
gegeben. —

Sogleich bei der ersten Sitzung des Reichstags am 25. wurden Uebelstände
des Raumes, welchen man eilig hergerichtet hatte, fühlbar. Zwar die Enge der
Sitzplätze ist nicht so unerträglich, als sie wohl geschildert wurde, aber die Akustik
des Herrenhauses läßt viel zu wünschen übrig. Es ist ein im Grundriß fast
quadratischer Raum von beträchtlicher Höbe, die Sitze steigen nach hinten ziemlich
steil; wird von den vorderen Bänken gesprochen, so ist selbst ein starkes Organ in
Gefahr, auf den Hinteren Sitzreihen nicht verstanden zu werden. Das erwies
sich als ein ernster Uebelstand; denn er kreuzte den allgemeinen Wunsch, daß
man diesmal der Rednertribüne und ihrer laugstilisirten Reden entrathen wolle.
Es wird doch eine Art Pult aufgestellt werden.

Die Constituirung einer parlamentarischen Versammlung bietet unvermeid¬
lich öde Stunden. Kräftig unterstützte den Alterspräsidenten von allen Seiten
der gute Wille, rasch zur Sache zu gelangen. Man beschloß, vorläufig die -
Geschäftsordnung des preußischen Abgeordnetenhauses zu adopt>ren, vereinigte
sich über einige kleine Modificationen und verlooste die anwesenden Mitglieder
(220—25) in sieben Abtheilungen. Seit dem Dienstag sind die Abtheilungen
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mit Prüfung^ber Wahlen beschäftigt, vielleicht wird schon am Donnerstag die
Eonstiluirung des Reichstags möglich.

^ Den Ardelten des ersten Tages solgte das Dlner im königlichenSchloß.
Der weiße Saal und die Vildergallerie strahllen >m Kerzenglanz. wieder gesellten
sich goldgestlcklc und schwarze Röcke und lagerten au den langen Tafeln. Nach
dem Duier wruden die Mitglieder des Reichstags nach Landschaften geordnet
dem König und der Königin prasenlut und von den Majestäten mit Erfolg die
hohe Kunst geübt, allseilig wohlthuend zu wirke».—

Ueber die Partelbilduugeu deö Reichstags ist zur Zeit wenig zu sagen.
Unter den Liberalen herrscht die Tendenz vor, sich in Fraclionsgenossenschaften
noch nicht abzuschließen, und späterer Zelt das etwa Uitvermelbliche zu über¬
lassen; ähnlich scheint es bei den Cvnseivativen zu sein.

Die große Mehrzahl der Liberalen, auch der Preußen, ist entschlossen,die
Kompetenz des Reichstags hoch zu fassen, und die Herrenstellung nicht zu
schinälern, weiche ihm der Verfassungsenlwurf gegenüber der preußischen Ver¬
fassung zuweist. Es wild also die Majorität den Kampf auf Erweiterung des
Vudgetrechts richten. Mit welchem Erfolg steht dahin. Doch ist eine hoffnungs¬
volle, ja frohe Stimmung vorherrschend. Man erwartet mit mehr oder weniger
genauer Würdigung der Schwierigkeiten ein gutes Ende, das heißt Verstän¬
digung mit der Regierung.

Freilich wird der Entwurf vielen sachlichen Emendationen nicht entgehen,
meist solchen, welche den Zweck haben, Undeutliches oder Uebergangenes näher
zu Präcisiren. Es ist solches Eineublren vri einer Versammlung, welche in ihren
sast 300 Mitgliedern so viele Sachverständige, Geschäftskundige und Vertreter
großer Interessen enthält, unvermeidlich, und grabe deshalb wird es schwer,
Kürze und Schnelligkeit der Verhandlung durchzusetzen.Denn jeder möchte gern
»utralhen und etwas dazuthun oder weghaben. Es wäre wünschenswerth, wenn
daS Vundespräsidium die gesammten nützlichen Ämendemenis wohlwollend ent¬
gegennähme und sich soweit irgend möglich damit befreundete. Da den Mit¬
gliedern des Reichstags nicht nur die preußlschen Minister, welche zu Bundes-
cvmmisfanen ernannt sind, gegenübersitzen, sondern aus der linken Seite des
Präsidenten auch die Minister resp. Eommissarien der übrigen Bundes-
staaten, voran wieder Herr v. Friesen, so werden diese letzteren auch sofort >n
dle parlamentarischen Verhandlungen eingeführt, und es wird ihnen leicht, die
Zustimmung rhrer Regierung durch sachgemäße Molivirung zu erwerben.

Ob die Mehrzahl dieser Herren in gehobenem oder in besorgtem Gemüth
den ersten Verhandlungen beigewohnt hat, war nicht zu ersehen.
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